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87.   Saxicola  torquata   rubicola   (L.)   R o o 
chen. Fransch 

Zomervogel van Maart•October en Novem- 
ber. Uiterste datums : 2 Maart 1920, Houthem, 
6 Maart 1910, Swalmen • 22 November 1912, 
Steijl (Riotte. Ardea. 1913. p. 91). Een enkele 
maal overwinterend, o.a. 1909•1910 bij Swal- 
men (H. Vallen). 

Algemeen, zoowel in het hooge Zuiden als 
in het Maasdal en de vlakten van het Midden- 
en Noorden der pronvincie. Waargenomen in : 

Gebied I. Gewone broedvogel, vooral 
langs de spoorbanen, o.a. bij Heerlen, Valken- 
burg, Meerssen, het traject Heerlen•Sittard, 
wijders te Houthem, Schin op Geulle, Eygels- 
hoven (legsel uit 1910 in coll. Merckelbach) 
enz. De soort is in dit gebied veel talrijker dan 
het Paapje. 

Gebied II. Broedt o.a. langs het Maas- 
dal tusschen Maastricht en Sittard, bij Asselt 
(H. Vallen), Kessel en Steijl (Riotte. Ardea. 
1913. p. 91). In dit gebied heeft het Paapje de. 
overhand. 

Gebied III. Gewone broedvogel op de 
heide nabij jonge, denaanplantingen, ontginnin- 

dborsttapuit.   •   Duitsch:   Schwarzkelh- 
: Traquet rubicole. 

gen enz., o.a. op de heide tusschen Roermond 
en Vlodrop, om Swalmen, ja komt zelfs tot 
in Roermond. Zoo vond ik in 1911 een nest 
met jongen op de Algemeene Begraafplaats 
aldaar. 

Gebied IV. Broedt o.a. in de omgeving 
van Ottersum (J. Vallen) en zeer waarschijn- 
lijk ook te Arcen (cf 11 April 1910 in coll. Nil- 
lesen). 

Gebied V. Gewone broedvogel o.a. te 
Horn, Haelen, Nunhem, Heithuizen. Weert 
(coll. Beckers), Well (coll. Nillesen) enz. Ik 
zag 22 April 1924 een fraai cf nabij het station 
te Venray. 

In de Rijnprovincie, ook langs onze grens, 
eveneens broedvogel, doch minder talrijk dan, 
het Paapje. Ook overwinterend (Ie Roi. V. f. 
d. R. p. 294). In België op vele plaatsen broed- 
vogel ; ook daar overwinterend waargenomen 
(Dubois. N. R. d. O. p. 202). In het arrondisse- 
ment Verviers merkwaardigerwijze een zeldzame 
broedvogel (L Coopman. Le Gerfaut. 1921. p. 112). 
Afgesloten 29. VIII. 1924. (Wordt vervolgd). 

Mitteilungen über allerlei Phoriden. 
(P h or ï da e orb. ter i\. Dip ter a). 

von 

H. Schmitz S. J. 
Nummer  6   bis   8. 

6. 
Die  Beschreibung der  in der  vorigen  Num- 

mer   erwahnten   neuen   Arten   P h a 1 acr.o t o- 
p h o r a n. sp. § und A p li i o c li a eta c o n- 
setigera n. sp. cf wird in den Annal. Mus. 
Nat. ilungar. erl'olgen. In der Beschreibung 
der eigentümliehen Dohrniphora muss es 
S. 131 Spalte 2 Zeile 11 v. o. heissen: die 4'. 
Langsader erscheint ziemlich gera.de, doch ist 
sie in 
Strecke weit ganz  ertoschen. 

der    Mille    (durch   Missbildung)   eine 

P s e u d a c t e o n 1 u n d b e c k i n. sp. cf • • 
Es war mir schon immer unwahrscheinlich, 
dass in den Ameisennestern von Europa uur 
eine einzige Pi s e u d a c t e o n-Art leben sollle, 
wahrend dieselbe Gattung in Nord- und Süd- 
amerika durch zahlreiche Arten vertreten ist. 
Ich gruppierte deshalb mein europaisches 
Rseudacteon-Material nach der Schwinger- 
farbe und siehe da! die cfcf mit schwarzen 
Schwingern zeigten an den Tastern und Flü- 
geln konstante Unterschiede gegenüber den 
hellbeschwingerten. Jene stammen überdies alle 
von demselben Fundort Sittard (Holl. Limburg), 
wahrend ich die gewöhnliche Art mit hellen 
Schwingern aus verschiedenen Gegenden besitze. 
Die Originalstüeke Verralls hatten •scbmulzig 
blass gelbe" Halteren. Verrall beschreibt aller- 

dings nur die Weibchen; wir können aber wohl 
voraussetzen, dass auch bei den zugehörigen 
cfcf die Halteren gelblicli sind. Somit ist als 
der echte P s e u d a c t e o n formicarum Ver- 
rall eine Art mit hellen Schwingern zu be- 
trachten, wahrend die Sittarder Art noch kei- 
nen Namen besitzt. Unbeschrieben ist sie eigent- 
lich nicht; denn gerade diese Art liegt der Be- 
schreibung Lundbecks in Diptera Danica VI 
426, 427 zugrunde; er halt sie für P s. formi- 
ca r u m, bemerkt aber bereits S. 427 gegen 
Schluss: •My specimens seem to be darker 
than those originally described, they have the 
legs yellowish to nearly brownish yellow and 
the halteres blackish or brownish, while Ver- 
rall described both legs and halteres as pale 
yellow, and also Slrobl; a Dutch specimen from 
Pater Schmitz is, however, similar in colour to 
my specimens". Dieses hollandische Specimen, 
das ich Ilerrn Lundbeck unter dein Namen P s. 
formicarum Verr. miUeille, wird eben auch 
ein cf von Ps. lundbecki aus der Gegend 
von Sittard gewesen sein; dort kommen beide 
P s e u d a c t e o n-Arten nebeneinander vor. Dem 
um die Kenntnis unserer europaischen Phori- 
den sehr verdienten danischen Dipterologen 
sei die neue Art gewidmet. 

Mannchen:    Siehe    die   Beschreibung   bei 
Lundbeek l.c. Folgendes ist mit Bücksieht auf 
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die Unterseheidung von P s. formicaru m 
und von noch andern, spiiter sicher zu ent- 
deckenden Arten (eine weitere Art ist mir jetzt 
bereits bekannt), hinzuzufügen: Driltes Fühler- 
glied kaum langer als breit (11:10), die Borste 
doppelt so lang wie das Glied selbst. Taster et- 
was (jedoch nur unbedeutend!) grosser als bei 
f or mie arum; die Borsten an der Spitze sind 
zwar nicht alle gleichlang, aber von annahernd 
gleicher Starke; auch die weiter von der Spitze 
entfernte Borste auf der Tasterunterseile ist gut 
ausgebildet. Lundbeck drückt dies so aus: 
•Palpi... with ordinary bristles on the outer 
part." Bei 1'ormicarum cf dagegen ist die 
Borste an der Tasterspitze etwas lünger als 
die ubrigen, und diese, zumal auch die weiter 
rückwiirls stellende der Unterseitc, wird nie- 
mand als ..normal" bezeichnen; sie sind ent- 
schieden kurz. In Fig. 125, Frons of Ps. f., 
zeiclmet Lundbeck die innern Stirnborsten der 
2. Querreihe mit einer Neigung zur Mediane 
und auf einander zu; diese Neigung wird nur 
durch Einsinken der Stirn int'olge Austrocknens 
hervorgebracht. In der Gattungsdiagnose sagt 
Lundbeck S. 425: •There is, as far as I have 
been able to see, one long, lower postocular 
bristle and one oral bristle." So sah ich es auch 
bei einem oder zwei Exemplaren meiner 1 u n d- 
b e c k i cf cf; bei formicaru m sind jedoch 
2 Postocular- -\- 1 Wangenborste vorhanden; 
vielleicht liegt also auch hierin ein konstanter 
Aiiunterschied. Der hauplsachlichste Unter- 
schied liegt jedenfalls in der verschiedenea 
Liinge der Bandader: diese betragt bei lund- 
becki genau 0,4 (s. auch Fig. 126 bei Lund- 
beck), bei formicaru in dagegen 0,44 der Flü- 
gellange, nach meiner Methode gemessen. Das 
Verhaltnis der Costalabschnitte scheint bei bei- 
den Arten um denselben Wert (7:5) her urn zu 
schwanken. Ob Unterschiede im Bau des Hy- 
popygiums vorkommen, korinle wegen Mangel 
an irisehem oder Alkoholmaterial nicht unter- 
sucht werden. 

We ib eh en: Mir nicht bekannt, vermutlich 
auch mit schwarzen Halteren. Indessen OQ 
mit schwarzen Halteren habe ich meines Wis- 
sens in Holl. Limburg bisher nicht gefangen 
und auch sonst nicht in meiner Sammlung. In 
der Sammlung des Ungar. Nationalmuseums sah 
ich 2 Q2 mil dunklen Halleren, aber ich möchte 
sie hier nicht beschreiben, denn es fehlt durchaus 
die nötige Sicherheit, dass sie zu vorliegender 
Art gehören. Im allgemeinen lassen sich die 
99 der verschiedenen Pseudacteo n-Arteu 
am besten durch die Form des Ovipositors un- 
terscheiden. Da wir noch keine genaue Dar- 
slellung des Ovipositors von Pis. formica- 
rum Verrall besitzen, so werde ich diesen in 
der folgenden Nummer dieser Mitteilungen be- 
schreiben. Bei Wasmann, Zur Lebensweise und 
Fortpflanzung von Pscudacteon formica- 
rum (in: Biol. Zenlralbl. Vol. 38 [1918] p. 317• 
329) findet man ihn mehri'ach von der Seite 
photographiert, was zur Erkennung seiner Form 
nicht ausreicht. Noch weniger genügt die kurze 

Beschreibung des Ovipositors der neuen Art 
bei Lundbeck I.e. •the ovipositor pointed, black 
and shining; the hairs at the hind margin of 
sixth segment conspicuous". Aus den letztcn 
Worten kann man immerhin entnehmen, dass 
die Hinterrandhaare des letzten Hinterleibsrin- 
ges bei lundbeeki 9 langer sein mussen 
als bei f o r m i c a r u m 9- 

cf Beschrieben nach 4 Exemplaren, die meist 
mit dem Netz in sonnigem Gebüsch und auf 
Viehweiden bei Sittard gefangen wurden 16. VIL 
1917, 7. VI. und 9. VI. 1919; 9. IX. 1919, lctzteres 
Exemplar am Fenster. 

Bisher nach dem Gesagten nur aus Holland 
und Danemark bekannt. Lebensweise sicher pa- 
rasitisch, aber die Wirtsameise bisher nicht fest- 
gestellt. Vielleicht bezieht sich die eine oder 
andere Angabe von üonisthorpè, welcher P s e u- 
dacteon in England bei den verschiedensten 
Ameisen antraf,  auf die neue Art. 

Der Ovipositor von Pseudacteo n O. • 
Je mehr die Anzahl der aus der neuen und allen 
Welt bekannten Pseu dacteoïi-Arten zu- 
nimmt, desto mehr macht sich das Bedürfnis 
nach einer allgemein gültigen Methode zur Be- 
schreibung des Ovipositors geilend. Denn dieses 
Organ bielet die besten Unterseheidungsmerk- 
male. Allerdings lassen sich dieselben nur an 
mikroskopischen Praparaten mit aller Deutlich- 
keit erkennen, aber da man diese winzigen Pho- 
riden meistens in Alkohol zugesandt bekommt, 
so legt sich das mikroskopische Studium dieses 
Materials von selbst nahe. 

Jeder Beschreibung einer P> s e u d a c t e o n- 
Art (9) sollte wo möglich die Abbildung des 
Ovipositors von oben und von unten oder ein- 
zelner charakterislischer Teile desselben bei- 
gegeben sein. Ferner braucht man zur richti- 
gen Bezeichnung der Einzelteile des vielgestal- 
tigen Organs eine auf vergleichcnd-morphologi- 
scher Grundlage beruhende Terminologie. Um 
diese zu finden, verglich ich drei Arten, von 
denen mir Alkoholexemplare zur Verfügung 
standen: Pi s. f o r m icarum Verrall (Euro- 
pa), Ps. borgmeieri Schmitz (Brasilien). P s. 
wasmanni Schmitz (Brasilien). Von diesen 
zeigte unsere europaische Art im allgemeinen 
die ursprünglichsten Verhaltnissc; nur in einem 
Punkte, niimlich was die Verschmelzung der 
Basalkapsel mit dem 7. Tergit betrifft, ist sie 
weiter vorgeschritlen als die beiden brasiliani- 
schen  Arten. 

Mein Material von P s, for m i e a r u m 99 
stammt aus Valkenburg, niedl. Provinz Lim- 
burg; ich durf te es der Alkahol-Sammlung des 
B. P. Wasmann entnehmen, wofür ich diesem 
zu bestem Dank verpflichtet bin. Es sei hier 
hervorgehoben, dass es nicht absolut sicher ist, 
dass die Tiere mit dem echten Ps. form ica- 
rum Verrall identisch sind; es kann in England 
(wie es in Deutschland tatsachlich der Fall ist) 
mehrere Pseudacteo n-Arten mit gelblichen 
Halteren   geben.   und   ohne   Untersuchung   der 
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Segment;  in   B und C sind diese Teile weit 

A•D.    Pseudacteon formicarum   Verrall ? Hinterleibsende. 
A und B von oben, C von der linken Seite, D von unten. 
In A und D ist der Legestachel eingezogen, in A auch das 9. 

hervorgestiilpt. 
E. Pseudacteon wasmanni Schmitz $ Hinterleibsende, etwas schrag von links oben gesehen. 
F. Pseudacteon borgmeieri Schmitz $ Hinterleibsende von der linken Seite. 
G. Metopina galeata Haliday ? 3. bis 5. Hinterleibstergit. 
H. Metopina cuneata n. sp. ? 4. und 5. Hinterleibstergit (das 4. Tergit ist in dieser Figur aus Versehen etwas 

zu schmal gezeichnet). 
In allen Figuren bedeutet :t4 ts usw bis ts die Chitinplatte des 4., 5. usw bis 8. Abdominaltergits s mit einer 

hinzugefügten Ziffer das entsprechende Sternit 6•9 sechster usw. Hinterleibsring bb Borsten des 6. Sternits 
bk Chitinhülle der Basalkapsel bki Furche zwischen dieser und dem 7. Tergit 1 Basis des Legestachels 
li seine Spitze chst Chitinstreifen an der Seite der Basalkapselhülle chgr Chitingraten des Legestachels 
g Gelenk des Legestachels     ö Drüsenöffnung an der Basis des 6. Tergits    pi Pleuralplatte des 6. Hinterleibsegments. 

Verrall'schen Type ist es unmöglich zu sagen, 
welene Art dieser Autor bei der Beschreibung 
vor sich hatte. Ein Pseudacteon 9 von 

Bewdley, England 21. VII. 1909, das mir Mr. 
Donisthorpe vor zebn Jahren als formica- 
rum sandte (von ihm erwahnt in: The zoo- 
logist 1909 p. 466), stimmt mit den Valkenbur- 
ger Stücken  überein. 

Was schon der al te Burmeister von der •Le- 
geröhre" (•tubulus") •vieler Zweiflügler" sagt, 
dass sie eine blosse Fortsetzung des Hinterlei- 
bes sei (Handb. d. Ent. I 119), das gilt auch von 
dem P s eu d ac t e o n-Ovipositor: er ist mor- 
phologisch ein Anogenitalapparat, dessen Zu- 
sammensetzung aus den letzten Segmenten des 
weiblichen Phoridenabdomens bei naherem Zu- 
sehen noch gut erkennbar ist. 

Schon das 6. Abdominalsegment ist bei Pseu- 
dacteon im Vergleich zu andern Phoriden 
stark spezialisiert.  Es ist ringsherum m. o. w. 

chitinisiert, d. h. es zeigt stets eine Dorsal- und 
Ventralplatte, die jederseits durcli einen weni- 
ger deutlich begrenzten pleuralen Chitinstrei- 
fen mit einander 'in Verbindung stehen. 

Bei P s. formicarum ist die Dorsalplatte 
(das 6. Tergit) etwas schwach enlwickelt, der 
mit einigen kurzen Haaren besetzte Hinterrand 
zeigt sogar eine Lücke in der Chitinisierung (Fig. 
A 6 t). Nach vorn ist es dreieckig zugespitzt, 
mit einer kleinen kreisrunden Öffnung an der 
aussersten Basis, einem Drüsenausgang. Die 
Drüse.selbst habe ich bei Ps. formicarum 
deutlich gesehen; die Öffnung findet sich auch 
bei den andern Arten an der entsprechenide'n 
Stelle (vgl. Fig. E bei ö). 

An derselben Figur tritt auch der pleurale 
Chitinstreifen (pi) beiderseits vom 6. Tergit deut- 
lich hervor. Sie bezieht sich auf P s. w a s- 
manni; auch in Fig. F (Ps. borgmeieri, 
Ovipositor von links) ist er sichtbar (oberhalb 
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des Buchstabens g); bei P;s. formicarum 
(Fig. A•D) ist er nirgends dargestellt. 

Die Ventralplatte des 6. Hinterleibsegments' 
ist bei Pi s. formicarum ein am Vorder- 
rande schwach ausgebuchleter flacher Chitin- 
streifen, viel breiter als lang, mit einigen Haa- 
ren besetzt, von welchen die beiden mittleren 
am langsten sind (Fig. B s 6). Bei den beiden 
andern Arten ist diese Platte viel grosser, sehr 
kraftig chitinisiert und stark gewölbt (Fig. E 
und F 6 s); dort tragt sie auch jederseits nahe 
der Mittellinie eine Gruppe von je 3 langen und 
starren, an der aussersten Spitze hakenartig 
gebogenen Borsten (bb). 

Eine Ventralplatte am 6. Abdominalsegment 
kommt bei Phoriden nur sehr selten vor und 
man findet dann stets, dass sie einer besonders 
enlwickelten Muskulalur zur Stütze dient. So 
ist es auch hier. An der Ventralplatte (doch z. 
T. auch an den übrigen Platten des 6. Hinter- 
leibsringes) inserieren die machtigen Muskel- 
bündel  der sog.  Basalkapsel. 

Den Ausdruck Basalkapsel gebrauche ich in 
demselben Sinne wie P. E. Wastnann, der in 
seiner schon i'rüher zitierten Studie •Zur Le- 
bensweise und Fortpflanzung'von 
Pseudacteon formicarum" die inneren 
Fortpflanzungsorgane ausführlicher behandelt 
und photographisch dargestellt bat. Auf diese 
Darstellung möchte ich hier verweisen und be- 
merken, dass ich bei den exotischen Arten ganz 
ahnliche Verhaltnisse vorgefunden habe: ku- 
gelige Ovarien mit sehr kleinen, langgeslreckten 
Eiern u. s. \v. Morphologisch ist die Basalkap- 
sel eine Modifikalion der Vagina. Sie würde 
hier nicht naher zu behandeln sein, besasse sie 
nicht dorsal und lateral eine starke Chitinhülle 
an der Körperobcrflaehe, welche im Zusam- 
menhang mit dem Ovipositor eine Bcschreibung 
und morphologische Deutung erheischt. 

Für diese bilde P s. w a s m a n n i (Fig. E) 
den Ausgangspunkt, da wie eingangs bemerkt, 
bei P s. formicarum hier die ursprünglichen 
Verhaltnisse etwas verwischt sind. Die Chitin- 
hülle der Basalkapsel (bk) folgt auf den in Fig. 
E nicht dargestellten, langen hautigen Hinter- 
randsaum des 6. Tergits. Sie ist stark gewölbt 
und lauft nach vorn in eine Spitze aus. Gewöhn- 
lich ist dieser Vorderteil ganz unter das 6. Tergit 
zurückgezogen. Der Hinterrand ist gerade und 
durch eine deutliche Querfurche vom Ovipositor 
getrennt (vgl. auch Fig F bk^. Seitlich zieht sich 
der Rand nicht sehr lief hinab; bei Pis. formi- 
carum ist der Seitenrand tief ausgebuchtet 
(Fig C) und der innere Winkel von einem 
schmalen Chitinstreifen (chst) begleitet. 

Ich fasse diesè chitinöse Decke der Basalkap- 
sel als eine sekundar entstaridenc Chitinisierung 
des Vorderabschnittes des 7. Hinterleibsegmen- 
tes auf. Man könnte zwar bei Ps. w a s m an n i 
und borgmeieri daran denken, in ihr das 
Tergit des 7. Segmentes selbst zu sehen und 
die 3 nachsten Abschnitte (t 7, t 8 und 9) als 
8., 9. und 10. Tergit bzw. Segment zu deuten; 
man müsste aber dann den letzten beiden Seg- 

menten eine so vollkommene Ausbildung zu- 
schreiben, wie sie selbst bei den ursprünglich- 
sten Formen in der Familie der Phoriden kaum 
vorkommt. 

Bei Pi s. formicarum (Fig. C) ist keine 
Quernaht zwischen der Decke der Basalkapsel 
und dem Ovipositor; bk und t 7 sind vollkom- 
men mit einander verwachsen. 

Gehen wir nun zum Studium des eigentlichen 
Ovipositors über, und zwar zunachst bei Ps. 
formicarum, Fig. A•D. Er ragt immer aus 
dem Hinterende des Körpers frei hervor, ist 
kraftig chitinisiert, glanzend schwarz, im Sinne 
der Medianlinie stark, fast halbkreisförmig ge- 
bogen und bauchwarts mit der Spitze nach lin- 
ten und meist etwas nach vorn gekrümmt (Fig 
C), in seiner caudalen Half te stark von oben 
nach unten zusammengedrückt. 

Den Hauptteil des ganzen Gebildes lieferl das 
7. llinterleibssegment mit seiner dorsalen und 
ventralen Chitinplatte (t 7 und s 7 in Fig. C), 

die fest mit einander und mit dem Tergit und 
Slernit des 8. Segmentes (t 8 und s 8) verblinden 
sind. Die Form der einzelnen Platten erkennt 
man leicht, wenn man aufgehellte Ovipositor- 
praparate von oben bzw. unten unter dem Mi- 
kroskop betrachtet. Wahlen wir dazu ein Exem- 
plar, welches seinen letzten (9.) Ring und den 
Legestachel ganz eingezogen hat, so erhallen 
wir von oben gesehen das Bild der Fig. A. Die 
Basis des 7. Tergits • wie wir die Chitinhülle 
der Basalkapsel kürzehalber nennen können • 
ist hier in den 6. Hinterleibsring zurückgezogen, 
daher nicht sichtbar. Der sichtbare Teil des 7. 
Tergits erscheint annahernd als ein Rechteck 
von durchschnittlich 0,13 mm. Breite. Der Sei- 
tenrand ist vor der Mitte etwas eingeschnürt, 
wie die Abbildung erkennen liisst, der Hinter- 
rand dagegen bogig nach hinten abgerundet. 
Konslant ist dieser Verlauf des Hintcrrandes 
übrigens nicht; das 7. Tergit geht namlich nach 
hinten ohiie scharfe Grenze in die Intersegmen- 
talhaut über, welche es mil dem einstulpba- 
ren 9. Segment verbindet, und deshalb hangt die 
Form seines Hintcrrandes einigermassen auch 
von dem Grade der Einstülpung des nachsten 
Abschnitts ab. An den aussern Hinterecken des 
7. Tergits gewahrt man jederseits einen schma- 
len Chitinstreifen (8 t); dies ist das 8. Tergit, das 
also hier, wie bei vielen andern Phoriden. in 
zwei Liingshalften gespal ten ist; ungewöhnlich 
ist nur, dass diese beiden Halften durch das 
dazwischentretende 7. Tergit sp weit vonein- 
ander getrennt erscheinen. Die unter dem Hin- 
terrand des 8. Tergits in Fig. A hervorragende 
Spitze ist nicht etwa diejenige des Legestachels, 
sondern gehort dem 8. Sternit an, dessen Form 
bei Ansicht von unten (vgl. Fig. D) leicht zu 
überschauen ist. Nach hinten zu ist dies Ster- 
nit zugespitzt und diese Spitze ist es, welche bei 
Seitenansicht des ganzen Ovipositors (Fig. C) 
wie ein Dorn oberhalb des eigentlichen Le- 
gestachels sichtbar wird. Im Gegensatz zu Ster- 
nit 8 ist das stark gekrümmte Sternit 7 am' 
Hinterrande breit abgerundet, (Fig. D. 7 s). 
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Wahrend in Fig. A das 9. Segment vollslan- 
dig im 7. -f- 8. verborgen rulit, ist es in B~D 
in verschiedenem Grade evaginiert. Es ist ein 
hautiger, in Langsfalten zusammenlegbarer 
Trichter, an dessen Grunde der Darmkanal mit 
dem After endet. Die Wand des Trichlers ist 
jederseits durch eine kraftige, dunkelgefarbte 
Chitiniangsleisle ausgesteift (in Fig. B gestri- 
helt). Vom 10. abdominalen Segment ist keine 
Spur vorhanden, auch die Gerei fehlen des- 
wegen   giinzlich. 

Hinter dem 8. Sternit befindet sich die Genital- 
öffnung (vgl. Fig. C), aus welcher der eigent- 
liche Legestacliel weit hervorgeslreckt werden 
kann. Dieser ist ein 0,32 mm. langes Chitinrohr, 
in Fig. B 1-lx der ganzen Lange nacli dargcslellt, 
es ist depress, caudalwarts allmahlich ver- 
jüngt. Seine ventrale Wand ist nacbgiebiger und 
dunner als die dorsale, erhalt aber dureb (kurz 
vor der Spitze endigende Cbitingraten s. Fig. C 
chgr) die nötige Festigkeit. An der Basis gent 
der Legestacliel in das Lumen der muskulösen 
Basalkapsel über, welche, wie Wasmann be- 
merkt, die Aul'gabe bat, die Fier durch den Le- 
gestacliel hindurchzupressen und sie so der 
angestochenen Ameise mit grosser Kraft und 
Schnelligkeit gewlssermassen •einzuspritzen"H 

Dabei gleiten die Eier durch den allseitig ge- 
schlossenen Stachel bindurch und trelen aus 
einer ovalen Öffnung an der Unlerseite der 
Spitze aus. Man kann diese Spitze am besten 
mit dem zu einer Schreibfeder zugespitzten Ende 
eines Federkieles vergleichen. 

Trolz weitgebender funklioneller Übereinstim- 
mung des Legestachels von Pi s e u d a c t e o n 
mit dem Stachel mancher Hymenopteren scheint 
er mir niorphologisch doch ein ganz anderes 
Gebilde zu sein. Die in seiner Wand befindlicben 
Cbitingraten werden wohl nicht als Gonapophy- 
sen zu deuten sein; ich halte vielmehr den gan- 
zen Stachel wie auch die Basalkapsel einfach 
für den modifizierten Endabschnitt der Vagina 
selbst. So ist es auch begreiflich, dass es ge- 
lingt, den ganzen Stachel, indem man ihn an 
der Basis mit der Prapariernadel i'assl, von 
hinten nach vom anscheinend unverletzt aus 
dem Ovipositor herauszuziehen. 

Werfen wir nun noch kurz einen Bliek auf 
den Ovipositor der beiden andern Arten, so 
treten uns hier verschiedene interessante Modi- 
fikationen der bei Pi s. f o r m i c a r u m kennen- 
gelernten Unterteile entgegen. 

Form und relative Grosse der Tergit- und 
Sternitplatten   wechseln   stark. 

Das 7. Tergit zeigt Neigung, durch Umbicgung 
der Bander einen chitinösen Hohlkörper zu 
bilden, ferner sich gegen das Ende hin (woselbst 
stets einige Hiirchen stehen), in zwei Langs- 
halften zu spalten. Bei Ps. borgmeieri ist 
dies nur durch eine Langsnaht angedeutet; hier 
ist Tergit 7 am Ende schnabelarlig zugespitzt. 
Bei Ps. wasmanni wird Tergit 7 gegen Ende 
zu immer brei ter, die Langshalften weichen 
auseinander, krümmen sich einwarls und bilden 
so eine einigermassen leierförniige Figur (siehe 

Fig. E). Die Sternite 7 und 8 verhalten sich in 
der relativen Grosse bei den beiden brasiliani- 
schen Arten umgekehrt wie bei Ps. formi- 
carum; bei beiden bildet s 8 nur eine schmale 
Zunge, von der nur das abwarts gebogene und 
abgerundete Ende über den Hinterrand von s 7 
hinausragt (Fig. F 8 s). Das 7. Sternit ist dagegen 
gross, aber bei beiden Arten verschieden ge- 
formt; bei Ps. wasmanni ist es am Grimde 
ausgebaucht; der obere Seitenrand ist sebrzier- 
lich S-förmig hin- und hergebogen (Fig E 7 B). 

Das 8. Tergit bildet auch bei den exolischen 
Arten je einen Langsstreifen an der Aussenseite 
von t 7, dessen geschwungenes Ende bei Ps. 
b o r g m e i e r i etwas über das Niveau von 18 
emporragt (Fig. F t 8; in beiden Figuren, E 
und F, ist das 8. Tergit schraffiert). 

Im Vergleich zu Pi s. f o r m i c a r u m ist das 
9. Segment bei borgmeieri und wasmanni 
stark in Bückbildung begriffen; es ist fraglich, 
ob es überhaupt noch ein- und ausgestülpt wer- 
den kann. Die beiden Chitinstreifen, die wir bei 
Ps. formicarum als zu diesem Segment ge- 
hörig erkannten (in Fig. B schraffiert), sind 
noch erkennbar, aber sehr reduziert (in Fig. E 
zwei kleine schwarze Keile rechts und links vom 
Legestacliel, in Fig. F ein schwach gebogener 
kurzer Streifen unterbalb der Spitze des Le- 
gestachels) auch der haulige Aftertrichter ist 
vorhanden. Wenn es hie und da den Anschein 
hat, als ob derselbe die Spitze des Legestachels 
röhrenförmig umgebe (auf mehreren von Mal- 
locli u. a. publizierten Abbildungen amerikani- 
scher Arten ist er so dargestellt), so beruht dies 
offenbar über all auf einer optischen Tiiuschung; 
i'aktisch liegt der Legestacliel unterhalb dieser 
hiiuligen  Böhre. 

Der Legestacliel ist je nach den Arten sehr 
verschieden ausgebildet.'Bei Ps. wasmanni 
ist nur seine ausserste Spitze verhornt, bei Ps. 
borgmeieri ist er überall stark chitinisiert; 
er ist aber nicht gekrümmt wie bei P s. form i- 
carum, sondern ganz gerade und besitzt in 
der vorderen Halfte eine Art Gelenk (Fig. F g) 
in welchem er wahrscheinlich gebeugt werden 
kann; so wird derselbe Zweck wie anderswo bei 
der   Krümmung   erreicht. 

Moge diese lange Beschreibung eines kompli- 
ziert gebauten, systematisch wichtigen Organs 
dazu dienen, spateren Bearbeitern des Genus 
P s e u d a c t e o n manche Mühe zu ersparen und 
eine wirklich brauchbare Beschreibung netter 
Arten mittels einwandfreier Terminologie zu er- 
möglichen! 

8. 

Metopina cuneata n. sp. 9 (Fig. H). • 
Das 9 ist der allbekannten M. gal e at a Hal. 9 
sehr ahnlich, die efef werden wahrscheinlich 
sch\yer von einander zu unterscheiden sein. Bei 
den Weibchen liegt ein leicht zu kontrollieren- 
der Unterschied in der Form des 5. Abdominal- 
tergits, vgl. Fig. G (galcata) und H (cunea- 
ta). Bei gale at a 9 ist das bewegliche Deckel- 
chen   (unter   welchem   sich   eine   Doppeldrüse 
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befindet) halbkreisförinig oder bisweilen mehr 
rechteckig mit abgerundeten Hinterecken. was 
ungefahr auf dasselbc üinauskommt. Der hinter 
dem Deckel gelegene behaartc Teil des 5. Ter- 
gils (das Deckelchen ist stets unbebaart) ist 
bei galea ta ein schmales mit der Spilze nach 
hinten geriehtetes Dreieck oder ein Trapez, 
wenn die Spitze fehlt. Bei der neuen Art ist das 
Deckelchen keilförmig, langer als am Grunde 
breit, hinten q'uer abgestutzt. Der übrige Teil das 
5. Tergits umrahmt das Deckelchen in der W-eise 
wie Fig. II es erkennen lasst, etwa schnial hufei- 
senförmig. Ferner finden sich kleine Unter- 
schiede an Beinen und Flügeln. An den Vorder- 
beinen verhallen sich Tibia und Tarsen bei 
galeata in der Lange wie 3:4, bei cuneata 
wie 6:7. Die Bandader geht bei c u n e a t a etwas 
über die Mitte hinaus (0,53), bei galeata nur 
bis zur Mitte (0,50). Alle meine Exemplare der 
neuen Art haben deutlich hervortretende Langs- 
adern und eine etwas gelbgraue Flügelmembran, 
bei galeata findet man beides öfters Wasser. 
Schwinger auch bei c u n e a t a sehwarz. • Lan- 
ge 1,1•1,3 mm. • Nach 7 Exemplaren be- 
schrieben. die ich hier und dort vereinzelt sam- 
melte: Valkenburg (niedl Prov. Limburg) 5.VII. 
1923 und 7. VIL 1924 [auch ein 9, das ich in 
Coll. de Meijerc sah, slammte aus Valkenburg]; 
Bonn a. Bh. 26. VIL 1922; Feldkireh (in Vorarl- 
befg, Oesterr.) 7. VIII. und 18. VIII. 1920. Jeden- 
falls weit seltener als M. galeata! 

Eenige waarnemingen over 
Hoplites Milhauseri F. 

door 

C. J. H. Franssen. 
De laatste jaren ben ik in de gelegenheid 

geweest eenige waarnemingen te doen over 
Hoplites  M i 1 h a u s e r i. 

Vooreerst wordt algemeen aangenomen onder 
de lepidopterologen, dat deze soort overal uiterst 
zeldzaam is, wat voornamelijk wordt toegeschre- 
ven aan het •feit", dat spechten of andere vogels 
de poppen uit de cocons zouden halen; im- 
mers in Seitz deel II pag. 292 leest men: In 
Mittel- und Südeuropa verbreitet, aber überall 
selten    en   iets   verder:   man   findet   die   Ge- 
spinste nur leicht, wenn sie ein Loch haben, 
das, wie meist angenommen wird, besonders 
von Spechten herrührt, die die Puppen ausge- 
fressen  haben. 

Berge schrijft op blz. 103: Lebt im Juni, Juli 
auf freistehenden Eichen (selten Buchen) und 
verwandelt sich am Stamm, in Manneshöhe, in • 
einem schwer unterscheidbaren Gehause, wel- 
ches haufig von Spechten ausgefressen wird, 
was die Scltenheit des Falters erkliirl. Ook de 
meeste andere schrijvers laten zich in dezen 
geest uit. Is deze soort nu inderdaad al of niet 
zeldzaam? 

In twee jaren tijds vond ik precies 1200 co- 
cons, waarvan er 30 gevuld met gezonde poppen. 

10 gevuld met verschimmelde en doode pop- 
pen, 40 gevuld met al of niet uitgekomen pop- 
pen van sluipwespen, 2 met binnen de cocon 
uitgekomen vlinder, 1106 leege cocons, waaruit 
vlinders gekomen waren (dit kau men zien aan 
hel ellipsvormige gaatje) en 12 door vogels 
opengemaakt (hier heeft het gaatje een onregel- 
maligen vorm). Bovenstaande cijfers leeren dus 
dal er precies 1 o/o cocons door vogels worden 
opengemaakt (althans in de door mij onder- 
zochte gevallen). Moet de schijnbare zeldzaam- 
heid dan worden toegeschreven aan het boven- 
vermelde feit (spechten)? Ik zeg met opzet 
schijnbare zeldzaamheid, daar Milhau- 
seri in werkelijkheid niet zeldzaam is. Dat deze 
soort zoo weinig bekend is, komt alleen van 
de verborgen levenswijze. Als rups leeft de 
soort namelijk hoog in de eiken ezi ontsnapt dus 
aan de aandacht; de gevulde cocons zijn uiterst 
modelijk Ie vinden, terwijl de vlinders, in rust- 
toestand legen eikenslammen gezeten, evenmin 
te zien zijn. Er is in Limburg haast geen eik, 
of men vindt er een leege cocon van Milhauseri. 
We kunnen dus gerust coiicludeeren, dat deze 
soort niet zeldzaam is, doch alleen aan de waar- 
nemingen ontsnapt door hare verborgen levens- 
wijze. 

Wanneer de vlinder de pop verlaten heeft, 
komen er allerlei insecten door liet gaatje dei- 
cocon binnen en vinden hier een goede schuil- 
plaats. Het is mij gebleken, dat vogels (voor- 
namelijk spechten) de insecten er uit halen en 
hierbij in de meeste gevallen het door den 
vlinder gemaakte gaatje vergrootcn of eennieuw 
gaatje   bij maken. 

In de literatuur is het de gangbare meening, 
dat alle poppen op manshoogte gevonden wor- 
den, doch niets is minder juist dan dit.' Wel 
zal de soort niet licht boven 2 M. verpoppen. 
Ik vond zelfs cocons onder den grond! Vooral 
óp beukeboomen spint Milhauseri zich vlak 
boven den grond in. Ook heb ik opgemerkt, dat 
de soort bij voorkeur aan de Oostzijde der hoo- 
rnen vcrpopl. Bij hoogc uitzondering trof ik 
poppen aan de Westzijde der hoornen aan en 
dan bevatte de cocon meestal nog een ver- 
schimmelde  pop. 

Korte Mededeelingen. 
In 't vorig nummer werd een bericht van 

den heer R. Hermans uil Nuth weergegeven 
over een grooten lindeboom, die door millioenen 
mijlen overal met een fijn weefsel bedekt was. 
Ondertusschen zijn ons van verschillende zijden 
omtrent deze beestjes de volgende inlichtin- 
gen verstrekt: 

Op de maand, vergadering van 1 Oct. deelde 
de Z.Eerw. Rector Jos. Crcmers mede dat men 
hier klaarblijkelijk te doen had met de •Blad- 
spinmijl"., Tetranychus telarius, die van 
af 't voorjaar lol in den laten Herfst in massa's 
leeft op linden, wier bladeren zij, doordat ze er 
T sap uitzuigt, vaak in Augustus reeds geel 
doet worden en afvallen. 


